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	Kapitel eins

	

	„Was ist los, Cousinchen?“, fragte Shane Wilson, als er sich in seinem Bürostuhl zurücklehnte, das Handy am Ohr. Er war dankbar für den Vorwand, eine Verschnaufpause einzulegen. Die Buchhaltung der aktuellen Woche, die auf seinem Schreibtisch lag, musste warten. Das war das Einzige, was er an der Leitung der 2700 Hektar großen Rinderfarm, die er zusammen mit seinem Mann Tucker besaß, hasste. Shane wäre lieber draußen und würde Handarbeit erledigen, anstatt Zahlen zusammenzurechnen. Da Tuck jedoch unter Legasthenie litt, war es für ihn zehnmal schwieriger, alle Rechnungen zu bearbeiten, sodass Shane sich um das Geschäftliche kümmerte. Zum Glück musste er nur am Montag- und Donnerstagmorgen die Papierstapel durchgehen. Dank ihres Büropersonals arbeitete Shane den Rest der Woche mit Tuck und den Rancharbeitern zusammen und genoss jede Minute davon.

	„Hey, Shane“, antwortete sein Cousin Quinn Alexander von irgendwo in San Francisco. „Hast du schon jemand Neues für deinen Haushalt?“

	Das war nur eine weitere Sache auf Shanes ständig wachsender „Scheiße, die ich tun muss“-Liste. Hannah Gilman, die siebzigjährige Haushälterin der Ranch – besser wäre es eigentlich Hausverwalterin zu sagen –, begann die Auswirkungen ihres zunehmenden Alters zu spüren. Sie war vor kurzem widerstrebend in den Ruhestand gegangen, nachdem sie zweieinhalb Jahre lang in dem dreitausend Quadratmeter großen Haupthaus auf der Red River Ranch in Hazard Falls, Kansas, gearbeitet hatte. Die rheumatoide Arthritis hatte begonnen, Routineaufgaben für sie zu erschweren, und sie hatte schließlich zugestimmt, bei der Familie ihrer Tochter in Oklahoma einzuziehen. Während Tuck und Shane die ältere Frau definitiv vermissten, schien die sechsjährige Tochter der Männer, Arianna, am meisten unter ihrer Abwesenheit zu leiden. Das kleine Mädchen litt immer noch unter dem Tod ihrer Mutter vor etwas mehr als sechsundzwanzig Monaten, und jetzt hatte sie die Frau verloren, die für sie wie eine Großmutter gewesen war. Wenigstens konnte Hannah mehrmals in der Woche mit Arianna telefonieren.

	So seltsam es für manche auch war, Tuck, Shane und Ariannas Mutter Sarah waren ineinander verliebt – wie in einer Dreierbeziehung. Shane und Tuck hatten sich beide in die schöne Blondine verliebt, die ihr Herz erobert hatte, aber sie hatten sich auch ineinander verliebt. Hazard Falls war eine kleine Stadt, und es hatte immer wieder widerlichen Klatsch gegeben, in dem sich anfangs über ihre unkonventionelle Ehe lustig gemacht wurde, aber mit der Zeit hatte das nachgelassen, da sich die Leute an die Idee gewöhnt hatten. Es gab jedoch andere, die sie immer noch als „diese Perversen“ bezeichneten, unter anderem hatten Shane, Tuck und Sarah jedoch gelernt, sie zu ignorieren. Obwohl es den dreien nicht gelungen war, ihre Ménage zu legalisieren, hatten sie einen Weg gefunden, die Gesetze zu umgehen. Shane und Sarah hatten vor dem örtlichen Richter geheiratet, dann hatten sie eine separate Zeremonie abgehalten, bei der sie sich auch das Ja-Wort mit Tuck gaben. Sowohl Sarah Edelman als auch Tucker Jones hatten bereitwillig Shanes Nachnamen angenommen. Danach ließen sie ihre Testamente, Vollmachten und andere Unterlagen von einem Anwalt erstellen, um sicherzustellen, dass die anderen beiden finanziell abgesichert waren und bei allen medizinischen Entscheidungen das volle Mitspracherecht hatten, falls einem von ihnen etwas zustoßen sollte. Leider war die Zeit viel zu schnell gekommen, in der Letzteres notwendig war.

	Die drei hatten sechs Jahre lang eine glückliche Ehe gehabt – und ein bezauberndes Kind –, bevor bei Sarah Bauchspeicheldrüsenkrebs im vierten Stadium diagnostiziert wurde. Die Krankheit war so weit fortgeschritten und aggressiv, dass Sarah, als sie entdeckt wurde, der Krankheit nur elf Wochen später erlag und zwei am Boden zerstörte Witwer und ein fast fünfjähriges kleines Mädchen zurückließ.

	Shane stützte seine Füße auf die Ecke des Schreibtisches und antwortete Quinn. „Nein, noch nicht. Wir hatten ein paar Anfragen und haben sogar eine Person für ein paar Tage eingestellt, aber aus dem einen oder anderen Grund war sie nicht für den Job geeignet. Nicht viele Frauen haben die Erfahrung, eine Ranch mit fünfzehn Arbeitern zu unterstützen, ihnen zwei- oder dreimal am Tag etwas Essbares bereitzustellen, das Haus sauber zu halten und auf Arianna aufzupassen, wenn sie nicht in der Schule ist. Ein paar waren mehr daran interessiert, in mein und Tucks Bett zu kommen, und das wird nicht passieren. Warum fragst du?“

	„Na ja, ich habe eine Klientin, die einen Neuanfang wagen möchte, wo sie niemand kennt.“

	Shane runzelte die Stirn. Quinn war ein US-Marshal beim Witness Security Program – oder, wie die meisten Leute es nannten, beim Witness Protection Program. Er verlegte Menschen, die ihr Leben neu beginnen mussten, nachdem sie vor Gericht ausgesagt hatten oder den Strafverfolgungsbehörden dabei geholfen hatten, gegen jemanden zu ermitteln, den sie kannten – jemanden, der wahrscheinlich ihren Tod wollte. Quinn fand für sie neue Wohnorte und gab ihnen neue Identitäten. „Ich würde gerne helfen, aber ich kann nicht zulassen, dass sich hier draußen eine Frau versteckt und möglicherweise jemand auftaucht, der sie töten will – nicht, wenn Arianna hier ist.“

	„Ich würde deine Tochter niemals in Gefahr bringen, Shane – ich bin kein gedankenloser Arsch.“ Er konnte fast hören, wie Quinn durch das Telefon mit den Augen rollte. „Paige hat niemanden mehr hinter sich, außer der verdammten Presse. Ihr Mann wurde letzte Woche für schuldig befunden, ein Multi-Millionen-Dollar-Ponzi-System betrieben zu haben. Er wurde zu 25 Jahren Haft verurteilt. Am nächsten Tag beging er Selbstmord, indem er sich in seiner Zelle erhängte. Ihr gesamtes Vermögen wurde eingefroren, während die Gerichte über die Entschädigung seiner Opfer entscheiden. Paige wusste nicht, was er vorhatte. Als sie es herausfand, ging sie direkt zum FBI. Ohne sie hätte es vielleicht ein paar Jahre und Dutzende weitere Opfer gedauert, bis er erwischt worden wäre. Sie reichte nach seiner Verhaftung die Scheidung ein und möchte, dass alle seine Opfer entschädigt werden, bevor sie auch nur einen Cent von dem sieht, was möglicherweise übrigbleibt – was überhaupt nicht viel sein wird. Wie auch immer, sie möchte aus San Francisco raus und an einem Ort neu anfangen, wo niemand sie kennt und sie nicht ansieht, als ob sie für das, was der Bastard getan hat, verantwortlich wäre. Wie gesagt, die einzigen Leute, die versuchen könnten, sie aufzuspüren, sind ein paar verrückte Reporter, und selbst die werden sie nach dem nächsten großen Skandal vergessen.“

	Shane starrte an die Decke und seufzte. „Ich möchte nicht so klingen. . . Ich weiß nicht . . . Wie ein Snob, schätze ich, aber es scheint, als ob du uns eine High-Society-Stadtfrau schicken willst, die es gewohnt ist, ihre eigenen Dienstmädchen und Köche zu haben, Quinn. Wir brauchen eine Köchin, Haushälterin und Teilzeit-Babysitterin, nicht jemanden, der für jede Mahlzeit einen Lieferauftrag abruft, nachfragt, wie man einen Staubsauger bedient, und sich die Haare ausreißt, wenn Arianna anfängt, zwanzig Fragen zu stellen.“

	Durch das Ertönen der Hupe wurde Shane klar, dass Quinn irgendwohin fuhr. „Ich hätte nicht angerufen, wenn ich nicht gedacht hätte, dass ihr alle gut zusammenpasst. Sie kommt aus einer Kleinstadt in Nebraska und weiß daher, wie es ist, eine Stunde zum nächsten Walmart zu fahren. Sie ging mit einem Vollstipendium aufs College, sonst hätten sie und ihre Eltern es sich nie leisten können. Dort lernte sie ihren Mann kennen. Sie hat einen Bachelor-Abschluss in Betriebswirtschaft und hatte ihr eigenes Innenarchitekturunternehmen. Leider stand der Name ihres Mannes auf den Unterlagen, da er das Startgeld gespendet hatte, weshalb auch dieses beschlagnahmt wurde. Ich sage dir, Shane, sie ist eine nette Frau. Ihre Eltern sind tot und sie möchte nicht in Ungnade in ihre Heimatstadt zurückkehren. Paige möchte nur einen Ort finden, an dem sie nicht mehr in den Schlagzeilen steht, damit sie herausfinden kann, wohin sie von hier aus gehen soll. Ihr könnt es ja einfach mal probieren. Wenn es nicht klappt, helfe ich ihr weiter.“

	Wieder wurden Shanes Augen schmal. „Das hat nichts mit deiner Arbeit zu tun, oder?“ Soweit er wusste, übernahm Quinn keine neuen Fälle. Nach vierzehn Jahren bei den US-Marshals wechselte er in den privaten Sektor, wo es weitaus weniger Stress gibt. Es war keine leichte Entscheidung gewesen, da er noch sechs Jahre brauchte, um seine volle Rente zu bekommen, aber er hatte befürchtet, dass der Job ihn umbringen würde, bevor es so weit war.

	„Nicht mehr. Ich hatte sie in Schutzhaft, bis sie gegen ihn aussagte. Das FBI befürchtete, er würde versuchen, sie anzugreifen. Nachdem er für schuldig befunden worden war und sich dann umgebracht hatte, musste sie nicht mehr weiter teilnehmen. Ich versuche nur, ihr zu helfen, und nach unserem Gespräch neulich dachte ich, wenn ich sie zu dir schicke, würde das alle Probleme lösen.“

	Shane dachte einen Moment darüber nach. Sein Vertrauen in seinen Cousin war es, der ihn letztendlich beeinflusste. „In Ordnung – allerdings versuchsweise. Ich werde Tuck später von ihr erzählen. Wie schnell kann sie hier sein?“

	„Ist morgen Nachmittag zu früh?“

	Er schnaubte. „Du Bastard – du wusstest, dass ich ja sagen würde, oder?“

	Ein herzliches Lachen ertönte in der Leitung. „Ich war mir nicht hundertprozentig sicher, aber ziemlich nah dran, ja.“

	Shane ließ seine Füße wieder auf den Boden fallen und setzte sich auf. „Wie ist ihr Nachname? Ich werde sie googeln und herausfinden, worauf sich Tuck und ich da einlassen.“

	„Merritt – zwei Rs und zwei Ts. Der Vorname ist P-A-I-G-E. Sie ist fünfunddreißig. Und schiebt ihr die Verbrechen ihres Mannes nicht zur Last. Wie ich schon sagte, sie wusste nichts darüber, was er vorhatte, und hat ihn sofort angezeigt.“

	Er notierte den Namen und das Alter, als er hörte, wie sich die Haustür öffnete und wieder zuschlug. Sekunden später raste ein blonder, dunkeläugiger Tornado in sein Büro. „Papa, schau mal, was ich im Kunstunterricht gezeichnet habe“, rief Arianna und hielt ein weißes Blatt Papier mit einer mehrfarbigen Zeichnung hoch.

	Sekunden später steckte Tucks Schwester Lila ihren Kopf durch den Türpfosten, sah Shane und formte mit den Lippen: „Ich muss schnell weiter.“

	Er nickte und sie verschwand wieder. Er hob einen Finger und lächelte seine Tochter an. „Warte, Süße. Ich rede mit Onkel Quinn.“

	„Hallo, Onkel Quinn“, rief der kleine Winzling und brachte beide Männer zum Lachen.

	„Ich muss gehen“, sagte Shane ins Telefon. „Wie du offensichtlich gehört hast, ist Arianna gerade von der Schule nach Hause gekommen. Sag Carson einen schönen Gruß.“ Carson Matthews war Quinns Verlobter.

	„Mach ich. Ich werde auch mit Paige sprechen und dir sagen, wann ihr sie erwarten könnt – ich werde für morgen einen Flug für sie buchen, und einer von euch kann sie am Flughafen abholen. Sobald ihr alle sicher seid, dass sie bleibt, wird sie den Rest ihrer Sachen holen. Sag Hallo zu Tucker und umarme Arianna von mir. Und, Shane. . . Danke.“

	„Du schuldest mir etwas.“

	Shane beendete das Gespräch, schob seinen Stuhl vom Schreibtisch zurück und zog Arianna auf seinen Schoß, während sie begann, über ihren Tag zu plaudern. Sie war das Ebenbild ihrer Mutter und er war so dankbar, sie in seinem Leben zu haben. Sie war Sarahs Vermächtnis. Sie wussten nicht, ob ihre väterliche DNA von Shane oder Tuck stammte, und keiner der Männer hatte das Bedürfnis, es herauszufinden. Für sie gehörte sie zu beiden, so wie sie zueinander gehörten.



	




	

	Kapitel zwei

	

	Paige Merritt war mit dem Packen der beiden Koffer fertig, die sie nach Kansas bringen wollte, und stellte sie auf den Boden neben der Tür. Kansas. In gewisser Weise war es seltsam, in das Kleinstadtleben zurückzukehren, nachdem sie die letzten siebzehn Jahre in San Francisco gelebt hatte, seit sie Nebraska für das College verlassen und nie zurückgeschaut hatte. Andererseits freute sie sich auch schon darauf. Sie war bereit, alles zu tun, um der Presse zu entkommen, die sie auf Schritt und Tritt verfolgt, versucht, einen Exklusivtitel zu ergattern, und den schmutzigen Blicken zu entkommen, die sie praktisch überall einsteckt, egal, wo sie hingeht. Einige gehörten zu denen, die glaubten, sie hätte gewusst, was ihr Mann getan hatte, und die Augen vor seinen Verbrechen verschlossen, während andere sie wie eine Ratte betrachteten, weil sie ihren Mann dem FBI angezeigt hatte.

	Jetzt wollte Paige nur noch dorthin gehen, wo niemand sie kannte oder wusste, was ihr Mann getan hatte. Das war einer der Gründe, warum sie ihren Mädchennamen wieder angenommen hatte. Er fiel nicht so sehr auf wie Winthrope – wie der Gouverneur von Kalifornien, Kyle Winthrope, Myles‘ Onkel, obwohl es dem älteren Mann vor Jahren gelungen war, sich von der Familie seines Bruders zu distanzieren. Kyle und Peyton, Myles‘ Vater, hatten sich in ihren Zwanzigern gestritten und seitdem kaum noch miteinander gesprochen. Obwohl Myles es liebte, die Tatsache auszunutzen, dass er ein Blutsverwandter des Gouverneurs war, hatte Kyle die Beziehung kaum zur Kenntnis genommen, insbesondere nach der Verhaftung seines Neffen.

	Da ihre Eltern weg waren und keine Geschwister oder Kinder mehr hatten, hatte Paige keine familiären Bindungen mehr – Myles‘ Familie hasste sie, weil sie ihn angezeigt hatte – und so gab es für sie nichts, was sie in San Francisco halten konnte. Sie hatte auch keinen Grund, nach Nebraska zurückzukehren. Die „Freunde“, die sie in Kalifornien zu haben glaubte, hatten ihr den Rücken gekehrt, mit Ausnahme von Marcella Hartford, die jahrelang für Paige gearbeitet hatte.

	Paige hatte sich schrecklich gefühlt, als das FBI ihr Innenarchitekturgeschäft und alle anderen Vermögenswerte, die sie mit Myles geteilt hatte, beschlagnahmt hatte, weil ihre zwölf engagierten Mitarbeiter plötzlich arbeitslos waren. Zum Glück hatte ihr Name noch einiges Gewicht gehabt, bevor die ganze schmutzige Geschichte über das Schneeballsystem in die Zeitungen gelangte, und sie hatte den meisten von ihnen helfen können, einen Job in der gleichen Branche zu finden. Marcella war seit dem Tag, an dem sie die Türen von Zen Spaces geöffnet hatte, bei Paige und die beiden waren schnell Freunde geworden. Sie war Paiges moralische Stütze während des gesamten Prozesses gewesen, da sie krank vor Sorge gewesen war, während Paige während ihrer Zeit in Schutzhaft ohne Kontakt zur Außenwelt gewesen war. Zumindest hatte sie eine Freundin, die ihr zur Seite stand. Zweitens, wenn sie Quinn Alexander mitzählte, den US-Marshal, der für ihren Schutz zuständig gewesen war.

	Er ist eine Sünde auf zwei Beinen. Schade, dass Quinn schwul war und eine langjährige Beziehung mit seinem Freund hatte – nicht, dass Paige nach dem, was sie mit Myles durchgemacht hatte, daran interessiert gewesen wäre, sich mit einem anderen Mann einzulassen. Nein. Das Zölibat war ihre unmittelbare Zukunft, bis sie einen Ort fand, an dem sie sich niederlassen und den verrückten Zoo hinter sich lassen konnte, der in den letzten achtzehn Monaten zu ihrem Leben geworden war. Auch wenn Paige nicht mehr im Zeugenschutzprogramm war, hatte Quinn ihr wieder einmal geholfen und ging weit über seine Pflicht hinaus. Nachdem er gestern Morgen bei Marcellas Wohnung vorbeigekommen war, in der Paige gewohnt hatte, während sie versucht hatte, den nächsten Abschnitt ihres Lebens zu planen, um nach ihr zu sehen, hatte er sie einige Stunden später mit einem Jobangebot angerufen. Die Rinderfarm seines Cousins in Kansas brauchte eine Hausverwalterin/Köchin/Kindermädchen. Shane Wilson und sein Mann Tucker waren Eltern eines sechsjährigen Mädchens, und die Frau, die sich um sie gekümmert hatte, hatte aus gesundheitlichen Gründen gekündigt und es war ihnen nicht gelungen, jemanden zu finden, der sie ersetzen konnte. Paige kümmerte sich tagsüber um das kleine Mädchen, wenn sie nicht in der Schule war, während die Männer sich um ihre Aufgaben auf der Ranch kümmerten. Der Job gab Paige die Wochenenden frei, obwohl sie nicht sicher war, was sie mit sich in der kleinen Stadt Hazard Falls anfangen sollte, die laut den neuesten Volkszählungsberichten, die sie online gefunden hatte, 3821 Einwohner hat. Es war tatsächlich größer als die Stadt, in der sie aufgewachsen war. In Johnsonville, Nebraska, lebten derzeit etwa fünfzehnhundert Menschen. Paige war überrascht gewesen, dass die Wilsons wollten, dass sie morgen anfängt, aber nichts hielt sie davon ab, morgen früh in ein Flugzeug zu steigen. Da sie nicht viele Optionen hatte und es sich nicht leisten konnte, noch länger in San Francisco zu leben, war sie auf das Angebot eingegangen, obwohl sie und ihre neuen Arbeitgeber sich noch nie kennengelernt hatten und schon gar nicht am Telefon gesprochen hatten.

	Als es an der Tür des Gästezimmers klopfte, blickte Paige auf und sah Marcella. „Alles gepackt, wie ich sehe.“ Als Paige nickte, fuhr die andere Frau fort. „Bist du sicher, dass du das tun möchtest? Du weißt, dass du so lange hierbleiben kannst, wie du möchtest.“

	Paige stand auf, schloss den Abstand zwischen ihnen und umarmte ihre Freundin fest. „Ich weiß. Aber ich denke, es ist das Beste für mich, Kalifornien zu verlassen. . . Zumindest für eine Weile. Vielleicht komme ich zurück, wenn die Presse aufhört, an deine Tür zu klopfen, aber jetzt muss ich hier raus.“ Irgendwie hatten mehrere Reporter herausgefunden, wo sie sich aufhielt. Sie hatten sie nach Myles‘ Verurteilung und Selbstmord wortwörtlich zu einem Interview gejagt. Sie war immer noch geschockt, als er sich in seiner Gefängniszelle an einigen Teilen eines Hemdes erhängte, die er zerrissen und zusammengebunden hatte. Aber sie war auch nicht überrascht. Trotz aller gegenteiligen Beweise hatte Myles geglaubt, er würde für unschuldig befunden werden oder allenfalls eine kleine Strafe erhalten – eine Bewährung mit Verbüßung der Strafe während des Prozesses. Geistig hätte er eine 25-jährige Haftstrafe nie überlebt, nicht einmal in dem bequemen Bundesgefängnis, in das er gebracht worden war.

	Marcella lehnte sich weit genug zurück, um Paige ins Gesicht sehen zu können, und lächelte. „Na dann, da es unser letzter gemeinsamer Abend für wer weiß wie lange ist, holen wir uns ein paar Flaschen Merlot und kuscheln mit den Couchkissen.“

	Paige warf ihren Kopf zurück und lachte. „Gute Idee. Das ist die größte Action, die dieser Körper für eine lange Zeit erleben wird.“

	Arm in Arm gingen die beiden Frauen ins Wohnzimmer, um auf ihre Freundschaft anzustoßen, und Paige fragte sich, ob es das letzte Mal war, dass sie das jemals taten.



	




	

	Kapitel drei

	

	„Nacht, Papa.“ Arianna küsste Tuck auf die Wange, nachdem er sich zu ihr hingesetzt hatte.

	Er umarmte sie fest, bevor er sie losließ. „Nacht, Süße. Vergiss nicht, deine Zähne zu putzen.“

	„Versprochen.“

	Tuck sah zu, wie sie aus der extragroßen Küche sprang und zur Treppe ging, bevor er zu dem schmutzigen Geschirr zurückkehrte, das sich in der Spüle und auf der Arbeitsplatte stapelte. Es war seine Nacht des Abwasches, während Shane Arianna ein paar Gute-Nacht-Geschichten vorlas, aber Tuck würde lieber etwas anderes tun als den Abwasch. Seit Hannah vor zwei Wochen nach Oklahoma aufgebrochen war, hatten sich die beiden Männer beim Kochen und Putzen abgewechselt, und Tuck hoffte, dass sein Mann bald jemanden fand, der sie ersetzte. In den letzten fünfzehn Tagen bestand das Frühstück auf der Ranch aus kaltem Müsli, gefolgt von frittierten Bologna- oder Erdnussbutter-Gelee-Sandwiches zum Mittagessen und Steak oder Hühnchen und Ofenkartoffeln vom Grill zum Abendessen. Das war das Ausmaß der kulinarischen Talente aller Männer, die auf der Red River Ranch lebten und arbeiteten. Die einzige Frau, die sie als Ersatz für ihre ältere Haushälterin eingestellt hatten, hatte über ihre Kochkünste gelogen, die sie bei der ersten Mahlzeit entdeckt hatten, die sie zuzubereiten versuchte. Tuck hatte gedacht, dass die gebratenen Schweinekoteletts, die sie gemacht hatte, nicht schlimmer werden könnten, als wie verbrannte Eishockey-Pucks auszusehen, bis jeder sie probierte. Anscheinend hatte sie eine Tüte Puderzucker mit Mehl verwechselt. Das, abgerundet mit rohen Kartoffeln, für die sie vergessen hatte, den Ofen einzuschalten, war das Abendessen der Hölle gewesen. Unnötig zu erwähnen, dass sie gefeuert wurde, aber nicht bevor sie sowohl Tuck als auch Shane angegriffen hatte.

	Er krempelte die Ärmel des langärmligen T-Shirts hoch, das er nach dem Duschen vor dem Abendessen zur Jogginghose angezogen hatte, drehte den Wasserhahn auf, schnappte sich einen Schwamm und die Flasche Spülmittel und begann zu schrubben. Während er sich durch das schmutzige Geschirr, Besteck und Gläser arbeitete, dachte er an die Zeit zurück, als Sarah noch gelebt hatte und sich das Abwaschen nicht wie eine langweilige Aufgabe angefühlt hatte. Jeden Abend, nachdem Arianna zu Bett gegangen war, hatte Sarah das Geschirr abgewaschen, während Shane und Tuck alles abgetrocknet und weggeräumt hatten. Sie unterhielten sich darüber, wie ihr Tag verlaufen war, was es Neues in der Gerüchteküche der Kleinstadt gab und über alle anderen Themen, die aufkamen. Meistens war aus der Arbeit ein Spiel geworden. Manchmal bespritzte Sarah ihre Ehemänner mit Wasser und Seifenlauge, oder einer von ihnen schlug mit einem Handtuch auf den Hintern von jemandem oder machte irgendeine andere Dummheit, und es dauerte nicht lange, bis sie den Spaß in ihr riesiges Hauptschlafzimmer verlegten.

	Verdammt, er vermisst Sarah. Zwei Jahre fühlten sich für Tuck wie zwei Monate an. Er glaubte nicht, dass er den Verlust jemals überwinden würde. Wenn Shane und Arianna nicht gewesen wären, bezweifelte er, dass er in den ersten paar Monaten aus dem Bett gekommen wäre, und dann hätte er sich wahrscheinlich zu Tode getrunken, wie es sein Großvater vor Jahren getan hatte.

	Nachdem er die deprimierenden Gedanken aus seinem Kopf verdrängt hatte, schrubbte Tuck gerade die letzten Gabeln und Messer, als sich starke, maskuline Arme um seine Taille schlangen und er eine harte, geformte Brust an seinem Rücken spürte. Eine Gänsehaut überzog seine Haut, als sein Mann seinen Hals küsste und daran knabberte. Tucks Arme wurden schlaff, seine Hände sanken unter die Wasserlinie im Waschbecken, während er seinen Kopf zur Seite neigte, um Shane einen besseren Zugang zu ermöglichen. Stöhnend bewegte er seine Hüften, rieb seinen Hintern an Shanes steifer Erektion und wünschte, es wären nicht zwei Schichten Kleidung dazwischen. Die beiden Männer hatten die gleiche Größe und das gleiche Gesamtgewicht, aber hier endeten auch die Ähnlichkeiten zwischen ihnen. Tucks längeres, dunkelbraunes Haar und seine haselnussbraunen Augen verdankten er seiner britischen und kanadischen Abstammung, während Shanes dunkle irische und griechische DNA ihm sein schwarzes Haar und seine kastanienbraunen Augen verlieh.

	Shane packte den Saum von Tucks Hemd und flüsterte: „Heb deine Arme.“ Als er der Anweisung folgte, zog Shane das Hemd über seinen Kopf und warf es dann auf die Arbeitsplatte neben dem Waschbecken. Arianna muss während der Vorlesestunde eingeschlafen sein – sie hatte einen tiefen Schlaf –, denn Shane schob Tucks Jogging- und Unterhose bis zu den Knien herunter. Tuck ließ seinen Mann die Führung übernehmen, wie er es wollte, und stand bloß da. Wie erwartet kniete Shane hinter ihm und knetete seine Arschbacken, bevor er sie vorsichtig auseinanderzog. Tucks Augen schlossen sich flatternd und seine Hände griffen stützend nach dem Rand des Waschbeckens, als Shanes Zunge mit seinem Allerwertesten spielte. Er schlängelte eine Hand um Tucks Hüften, ergriff seinen steifen Schwanz und bewegte sie im Rhythmus seiner nassen Zunge vor und zurück. Shane war seit seiner Jugend bisexuell, aber der einzige gleichgeschlechtliche Liebhaber, den Tuck jemals hatte. Für Tuck war es ein Schock gewesen, als ihm eines Nachts klar wurde, dass er seinen neuen Ménage-Partner ebenso sehr wollte wie die Frau, mit der sie zusammen gewesen waren. Er hatte mehrere Wochen lang gegen die Anziehungskraft dem anderen Mann gegenüber gekämpft, bevor er schließlich Shanes Verführung nachgab. Die daraus resultierende Ménage-Beziehung war weitaus besser, als sich Tuck jemals hätte vorstellen können. Erst viel später war ihm klar geworden, dass Shane ihm vorschlug, gemeinsam um die Frau zu kämpfen, die sie beide gewollt hatten, weil er sich die ganze Zeit über auch nach seinem Vorarbeiter gesehnt hatte. Die erfolgreiche Ranch war seit fünf Generationen im Besitz von Shanes Familie. Tuck war zwei Jahre lang Vorarbeiter gewesen, bevor Sarah in die Stadt gezogen war, um eine Stelle als Lehrerin an der örtlichen Grundschule anzunehmen. Dort unterrichtete auch seine Schwester und hatte den Neuankömmling zum traditionellen Barbecue eingeladen, das jeden Herbst auf der Red River Ranch stattfand, wo Sarah die Aufmerksamkeit mehrerer Männer aus Hazard Falls auf sich gezogen hatte. Zum Glück waren es Tuck und Shane, in die sie sich verliebt hatte. Schmerz durchfuhr Tuck, als sein Mann ihm in die Arschbacke biss. „Wo sind deine Gedanken schon wieder, Tuck? Sicherlich nicht hier bei mir.“ Shane stand auf und zog seine schwieligen Hände an Tucks Seiten entlang. „Hmm?“ Tuck wusste es besser, als zu lügen – Shane hatte die Fähigkeit, ihn zu durchschauen, und das würde nur zu einem Streit führen. „Ich vermisse Sarah.“ Eine unruhige Stille erfüllte den Raum. Tuck spürte, wie sich Spannung in den Händen seines Geliebten aufbaute und wusste, dass er den intimen Moment gerade ruiniert hatte. Als Shane seine Hände von Tucks Haut nahm, zog er seine Jogginghose wieder hoch und drehte sich zu ihm um. Der Schmerz, den er in den Augen seines Mannes sah, machte ihn fast fertig. „Bin ich nicht genug für dich?“ Tucks Augen weiteten sich bei der überraschenden Frage. „Was?“ Shane trat einen weiteren Schritt zurück und fuhr sich mit der Hand durchs Haar, während ein verärgerter Ausdruck auf sein Gesicht trat. „Ich meine, ich vermisse Sarah auch – es vergeht kein Tag, an dem ich nicht an sie denke – aber verdammt, Tuck, ich bin immer noch hier und ich brauche dich. Du musst mir einfach nur ein Ehemann sein. Ich habe versucht, dir Zeit zu geben … aber … Scheiße, genug ist genug. Ich habe es satt, dass du in Bezug auf mich einfach nur das tust, was ich tue. Es ist über zwei verdammte Jahre her und ich habe das Gefühl, dass du lieber mit ihr auf dem Friedhof wärst als hier mit mir und Arianna.“ Irgendwie hatte er die Lautstärke seiner Stimme leise genug gehalten, um ihre Tochter nicht zu wecken, aber in seinen Worten steckte trotzdem jede Menge Wut. Scheiße. Tuck war sich nicht bewusst, dass seine Unfähigkeit, nicht mehr um Sarah zu trauern, sich negativ auf Shane und ihre Beziehung ausgewirkt hatte. Ein Teil von ihm verstand, was sein Mann meinte, der andere Teil hingegen war sauer, dass Shane ihren gemeinsamen Verlust einfach so überwinden konnte. Tuck schnappte sich sein T-Shirt und zog es wieder an. „Was soll ich denn tun? Sie vergessen?“ Shane verringerte schnell den Abstand zwischen ihnen und umfasste Tucks Kiefer mit seinen Händen. „Nein, das will ich überhaupt nicht. Keiner von uns wird Sarah jemals vergessen können. Aber wir haben beide noch so viel zu tun, bevor wir zu ihr kommen, und ich möchte diese Zeit genießen, solange wir sie haben. Erinnerst du dich an die letzte Nacht, die wir mit ihr hatten?“

	Tuck biss sich auf die Unterlippe und schloss die Augen, um die Tränen zurückzuhalten, die sich bildeten. Shane fragte nicht nach der Nacht, bevor Sarah gestorben war. Stattdessen war es die Nacht davor. Sie hatten ein paar Wochen zuvor ein Hospiz hinzugezogen, um ihr bei der Bewältigung ihrer Schmerzen zu helfen. In einem der Gästezimmer war ein Krankenhausbett aufgestellt, sodass sich die Krankenschwestern und Helfer jederzeit um Sarahs Bedürfnisse kümmern konnten. In der Zwischenzeit haben Shane und Tuck zwischen der Arbeit und der Pflege von Arianna so viel Schlaf wie möglich in der Master-Suite gefunden. Sarah war gegen Ende so dünn und schwach gewesen, dass es für ihre Lieben schmerzhaft war, sie so zu sehen. In der Nacht, bevor sie ins Koma fiel, hatte sie ihre Ehemänner gebeten, sie für eine Weile in ihr Bett zu tragen, damit sie neben ihnen liegen konnte. Sie musste gewusst haben, dass es das letzte Mal sein würde. Shane hatte sie vorsichtig hochgehoben, in ihr Zimmer getragen und in die Mitte des extragroßen Kingsize-Bettes gelegt, das sie alle geteilt hatten, während Tuck die Tür hinter ihnen geschlossen hatte. Es war Sarah über einen längeren Zeitraum schwergefallen, zu sprechen, aber irgendwie hatte sie es geschafft.

	

	„Versprecht ihr mir etwas?“ Sarahs Stimme war leise und heiser, erschöpft von der Krankheit und dem Morphin.

	Tuck kletterte zu ihr aufs Bett und legte sich so nah an sie heran, wie er konnte, ohne ihr wehzutun. Die Schmerzmittel halfen zwar, doch sie litt immer noch. Ihre blasse Haut wirkte fast durchscheinend, und mittlerweile bekam sie schon bei der kleinsten Berührung blaue Flecken, so sehr hatte der Krebs ihren Körper gezeichnet. Seit ein paar Wochen waren ihre Haare ausgefallen, und heute trug sie keines der Tücher, mit denen sie Arianna sonst nicht erschrecken wollte.

	Tuck brachte die Worte kaum über den Kloß in seinem Hals. „Alles, Liebling.“

	„Was denn, Schatz?“, fragte Shane, der sich auf ihre andere Seite legte und sanft ihre Wange streichelte. In seinen Augen spiegelte sich dieselbe Verzweiflung, die auch Tuck fühlte. Viel Zeit blieb ihnen nicht mehr, und es zerriss sie beide.

	Sarah befeuchtete ihre trockenen Lippen, so gut es ging. „Versprecht mir, dass ihr zusammenbleibt. Vermisst mich nicht so sehr, dass ihr euch dabei verliert. Wenn ihr eines Tages jemanden findet, der euch beide glücklich macht und gut zu Arianna ist, dann habt keine Angst, diesen Menschen in euer Leben zu lassen.“

	Tuck wollte gerade sagen, dass das niemals passieren würde, doch sie hob schwach eine Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen. „Es wird nicht heißen, dass ihr mich weniger geliebt habt – das weiß ich. Ihr habt beide so viel Liebe in euch. Wenn davon etwas auf jemand anderen übergeht, werde ich das verstehen. Vielleicht schicke ich euch sogar eines Tages jemanden. Ich möchte, dass ihr versprecht, dass eure Trauer euch nicht davon abhält, euer Leben in vollen Zügen zu leben.“

	Durch seine tränennassen Augen sah Tuck, wie Shane die Tränen über die Wangen liefen, und er konnte das schluchzende Aufbäumen in seiner Brust nicht mehr zurückhalten. Sarah hob die Hand, legte sie an Tucks Wange, dann an Shanes. „Bitte weint nicht“, flehte sie die beiden an, obwohl auch ihre eigenen Tränen flossen. „Ich liebe euch beide so sehr. Wenn ich damals gewusst hätte, wie das alles endet – ich hätte trotzdem nichts geändert. Also, versprecht es mir … bitte?“

	

	Beide hatten Sarah dieses Versprechen gegeben – sie hätten ihr die ganze Welt geschenkt, wenn sie gekonnt hätten. Doch Tuck konnte sich nicht vorstellen, dass jemals jemand Sarahs Platz einnehmen könnte. Das bedeutete aber nicht, dass sein Herz leer war. Als er die Augen wieder öffnete, sah er Shane ihn anstarren, wartend auf eine Antwort. Tuck nickte. „Ja, ich erinnere mich. Ich werde es nie vergessen. Es tut mir leid, wenn du denkst, ich wollte lieber bei ihr sein als bei dir.“ Er packte Shanes Hüften, zog ihn näher zu sich heran und strich mit den Lippen über seine. „Bitte denk nie, dass ich Sarah mehr geliebt habe als dich. Arianna, Sarah und du – ihr drei habt jeweils ein Drittel meines Herzens. Ich liebe dich so sehr. Wenn du nicht hier wärst … ich weiß nicht, wie ich das alles nach ihrem Tod überstanden hätte.“

	Er schniefte und blinzelte ein paar Tränen weg, die ihm nicht peinlich waren. Es war nicht das erste Mal, dass er vor seinem Ehemann weinte. „Bitte gib mich nicht auf, Shane. Ich versuche es … ich schwöre, ich reiße mich zusammen.“ Tuck küsste ihn noch einmal.

	Shane öffnete die Lippen, leckte über Tucks Mund und forderte Einlass – wortlos, aber unmissverständlich. Die Hitze zwischen ihnen kehrte sofort zurück, eine Erinnerung daran, wie explosiv es zwischen ihnen immer gewesen war. Mit Sarah Liebe zu machen war atemberaubend gewesen, doch mit ihr waren sie beide sanfter gewesen. Untereinander aber war es oft ein Kampf um die Oberhand – manchmal gewann Shane, manchmal Tuck. Dieses Mal wusste Tuck, was Shane brauchte, und ließ ihn gewähren.

	Tucks Jogginghose rutschte wieder seine Beine hinunter, doch diesmal kniete Shane sich vor ihm hin, mit einem anderen Ziel. Tuck packte die Kante der Arbeitsplatte hinter sich, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren, als sein Schwanz in Shanes Mund verschwand. Feuchte, heiße Enge umschloss ihn, und beinahe hätte er allein davon schon kommen können. Mit dem kräftigen Saugen, als Shane ihn tief nahm, wusste Tuck, dass es schnell gehen würde. Finger krallten sich in seine Hüften und hielten ihn fest an Ort und Stelle. Shane wollte die Kontrolle, und Tuck gab sie ihm. Er vergrub eine Hand in Shanes Haar, ohne den Rhythmus zu stören.

	Mit zusammengepressten Augen gab Tuck sich den überwältigenden Gefühlen hin. Shane schob sein Shirt hoch, und Tuck wusste genau, was das bedeutete – er zog es sich über den Kopf. Shane wollte, dass er auf seinem Bauch kam. Er war so nah dran, dass er kein Problem hatte zu flehen. „Bitte … oh Gott, Shane … saug mich härter. Scheiße! Ich komme!“

	Er klammerte sich an die Kante der Platte, als seine Eier sich eng an seinen Körper zogen. Shanes Mund wurde von seiner Hand abgelöst, die fest zudrückte und pumpte. Tucks Herz raste, sein Atem ging stoßweise. Der Orgasmus traf ihn so heftig, dass es ihn wunderte, dass er nicht zusammensackte, als sein Samen über Bauch und Brust spritzte. Kaum war er fertig, strich Shane mit der Hand über den warmen Samen, drehte Tuck dann herum, presste ihn gegen die Platte. Tuck rang noch nach Luft, als feuchte Finger seinen Eingang vorbereiteten – hart, fast fordernd – ehe Shane ihn mit seinem Schwanz ersetzte. Stöhnend lehnte sich Tuck vor, drückte sich dem Stoß entgegen. Es dauerte nicht lang, bis Shane tief in ihm vergraben war und ihn nahm, als hinge ihr Leben davon ab.

	„Scheiße … so verdammt eng. Ich liebe diesen Arsch … er gehört mir.“ Shane knurrte – ein Tier, das seinen Partner beanspruchte – während er hart in ihn stieß. Eine Hand klatschte auf Tucks Pobacke. „Fucking meiner!“

	Mit jedem Stoß schob Shane Tuck näher an die Arbeitsplatte, bis er mit dem Bauch dagegengepresst war, die Hände flach an der gefliesten Wand über dem Waschbecken. Morgen würde er blaue Flecken an den Hüftknochen haben, aber das war ihm egal. Er brauchte das … sie beide brauchten es.

	Shane stieß tief hinein, zog sich zurück und drückte wieder zu. Beim dritten Mal blieb er ganz drin und biss Tuck in die Schulter, um seinen Schrei zu unterdrücken, als er kam.

	Noch immer außer Atem, hielt Tuck Shane fest, als dieser keuchend auf seinem Rücken zusammenbrach. Mit geschlossenen Augen genoss er das Nachbeben und schwor sich, sein Versprechen zu halten – seinen Kopf und sein Herz zurück in ihre Ehe zu holen. Er wusste nicht, was er tun würde, wenn er auch Shane noch verlieren würde.



	




	

	Kapitel vier

	

	Unruhig lief Shane den Flur in der Nähe der Sicherheitskontrolle des kleinen Flughafens auf und ab, während er auf Paige Merritts Zubringerflug wartete. Bis zum Denver International Airport, dem nächsten großen Drehkreuz zur Red River Ranch, waren es vier Stunden Richtung Westen, also hatte Quinn sie auf eine Zehnsitzer-Maschine nach Garden City gebucht – von dort war es noch knapp eine Stunde mit dem Auto nach Süden. So war das eben in Hazard Falls: Man brauchte ewig, um irgendwohin zu kommen. Der nächste Walmart oder McDonald’s war locker 35 Minuten entfernt.

	Seine Gedanken schweiften zurück zum Frühstück vor ein paar Stunden. Nach dem, was letzte Nacht in der Küche passiert war, hatte Shane ganz vergessen, Tuck von ihrer neuen Haushälterin zu erzählen. Also hatte er es kurz erwähnt, als er Arianna Milch in ihre Schüssel Cheerios goss – gerade rechtzeitig, bevor die ersten Rancharbeiter in den riesigen Speisesaal kamen, mit seinem zwanzig Plätze fassenden, honigfarbenen Eichentisch.

	

	„Übrigens, wir haben ab heute eine neue Haushälterin.“

	Tucks Blick schoss zu Shane, während er die beiden O-Saft-Kartons abstellte, die er gerade aus dem Kühlschrank geholt hatte. „Ja? Wer? Ich wusste gar nicht, dass du noch jemanden zum Gespräch hattest.“

	„Kann sie Pfannkuchen machen?“ fragte Arianna, ihre Augen leuchteten bei dem Gedanken.

	Shane lachte über seine Tochter. „Keine Ahnung, aber ich frage sie für dich, Krümel. Jetzt iss weiter. Ich bring dich auf dem Weg zum Walmart zur Schule, danach fahre ich zum Flughafen.“
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